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Einführung 

Amok ist ein seltenes Phänomen. Tatsituationen, in denen einzelne – selten 

mehrere – Täter für die Opfer überraschend und anscheinend unmotiviert eine 

Vielzahl von Menschen angreifen, hat es schon immer gegeben. Solche Taten, in 

denen das Tötungsverbot in schwer fassbarer Weise überschritten wird, finden 

regelmäßig große Aufmerksamkeit. Sie gehen – vor allem auf dem Weg medialer 

Prozesse – in das kollektive Gedächtnis ein und stellen für unterschiedliche 

gesellschaftliche Institutionen eine große Herausforderung dar, vor allem, was die 

Frage der Prävention betrifft. 

Um dieser Herausforderung zu begegnen, ist ein solider empirischer Wissensstand 

eine wichtige Voraussetzung. Allerdings muss die empirische Forschungslage als 

unzureichend bezeichnet werden. Ursachen sind in erster Linie die niedrigen 

Fallhäufigkeiten (Prävalenzraten), die zusätzlich mit einer insgesamt heterogenen 

Deliktsstruktur einhergehen und somit die Generierung solider Stichproben 
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erschweren. Hinzu kommen fehlende bzw. uneinheitliche Begriffsbestimmungen 

und Probleme der interkulturellen Übertragbarkeit gefundener Ergebnisse. Die 

wissenschaftlichen Beiträge zu diesem Thema bieten zwar wichtige Hinweise, 

reichen aber zunächst vor dem Hintergrund der genannten methodischen 

Probleme nicht aus, um ein zufriedenstellendes Gesamtbild zu zeichnen. 

Seit Mitte der 90er Jahre findet sich eine weltweite Fallhäufung von Taten 

jugendlicher oder heranwachsender Täter, die an Schulen bzw. Universitäten 

Massentötungen begehen. Dieser Teilbereich des als Amok bezeichneten 

Phänomens erfährt als „School Shooting“ große Beachtung und geht mit der 

Forderung nach fundierten Erkenntnissen einher. Der Vortrag „Amok und School 

Shooting – Ergebnisse einer aktuellen Diskussion“ soll einen Überblick über das 

Phänomen und die Phänomenbesonderheiten geben und zielt dazu vor allem auf 

folgende Bereiche ab: 

- Darstellung definitorischer Ansätze und begrifflicher Abgrenzungen 

- Erfassung der Tat- und Täterbesonderheiten  

- Bedeutung der Medien 

- Darstellung des aktuellen Forschungsstandes 

- Darstellung von Aspekten der Prävention 

Ergebnisse 

Hinsichtlich der begrifflichen Betrachtung sollte von einer historischen oder 

etymologischen Herleitung des Begriffs Amok abgesehen werden. Versuche zur 

Definition des modernen Phänomens Amok scheinen das aktuelle Problem 

ausreichend treffend einzugrenzen. Auch die Definition zu „Amoklagen“ in der 

PDV 100 hat sich als anwendbar erwiesen. 

Grundsätzlich scheint es sinnvoll, familieninterne Taten, so genannte 

„Familiendramen“, von der Amok-Definition auszuklammern, weil diese auf 

Beziehungsdynamiken beruhen, die nicht zwingend mit den internen Prozessen 

von klassischen Amoktätern korrelieren. Durch die Auswertung der zur 

Verfügung stehenden Falldaten ergibt sich zwar ein grobes Bild dieses 

Phänomenbereiches – mit dem Schwerpunkt auf School Shootings – dennoch 

bleiben die Daten aufgrund der angesprochenen geringen Prävalenz nur sehr 

schwer interpretierbar. Vor allem die wiederholten Versuche, das Täterprofil eines 
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typischen Amok-Täters zu beschreiben, sind aufgrund der geringen Fallzahlen 

und der unterschiedlichen Ausprägungen des jeweiligen Falls als wenig hilfreich 

anzusehen. Festzuhalten bleibt, dass es kein einheitliches Persönlichkeitsprofil 

von Amok-Tätern gibt, Tatabläufe spontan aber auch akribisch vorbereitet 

erfolgen können, es in der Regel Warnsignale im Vorfeld einer Tat gibt und 

Zugänge zu Waffen für den Täter häufig bestanden haben. Andererseits haben 

sich Kriterien zum Täter wie „Einzelgänger“ oder „kaputtes Elternhaus“ als nicht 

sonderlich stabil erwiesen. 

Die Medien nehmen, vor allem vor dem Hintergrund von Nachahmungstaten, eine 

tragende Rolle ein. Täter und Medien scheinen beidseitig voneinander zu 

profitieren. Durch eine Reglementierung der Berichterstattung könnten 

möglicherweise Nachahmungstaten und Trittbrettfahrten eingeschränkt werden. 

Die Medien- und Öffentlichkeitsarbeit von Polizei und anderen beteiligten 

Institutionen kann ein weiterer Ansatzpunkt zur Beschränkung der 

Berichterstattungen und damit von Nachahmungstaten sein. Hinsichtlich 

möglicher Handlungsanweisungen, vor allem für Schulen und Polizei, liegen erste 

Erkenntnisse im Hinblick auf mögliche Warnsignale und spezifische 

Fallcharakteristika vor. Aus diesen Erkenntnissen sind bereits Ansätze von so 

genannten Fall- oder Bedrohungsmanagementsystemen abgeleitet worden.  

Dennoch bleibt festzuhalten, dass es trotz vermehrter Ansätze von kommerziellen 

Einrichtungen aktuell kein sicheres Frühwarnsystem zur Erkennung potenzieller 

Amoktäter gibt. Aufgrund der komplexen Ursachenzusammenhänge dürfen 

einzelne Indikatoren nicht als „Checkliste“ angesehen werden, um 

Falschklassifikationen und damit verbundene negative Folgen zu vermeiden. 

Vielmehr bietet sich die Anwendung von Früherkennungsmodellen für eine 

Ernsthaftigkeitsprüfung in konkreten Verdachtsfällen an, die auf Fälle von 

relevanten Drohungen und Ankündigungen angewandt werden sollten. Hierbei 

handelt es sich jedoch immer um eine Einzelfallprüfung, in der die individuellen 

Umstände beachtet werden müssen. 

In der Gesamtschau sind präventive Bemühungen, die das Phänomen Amok in 

einer Weise in den Fokus nehmen, dass implizit der Eindruck entsteht, die Gefahr 

eines solchen Ereignisses sei jederzeit und überall gegeben, kontraproduktiv. 

Solche Bemühungen würden zunächst ungerechtfertigt das Gefühl einer 

Bedrohung entstehen lassen, die nicht existiert. Andererseits – und vielleicht in 

den Auswirkungen noch gravierender – könnte dies potenziell "geneigten" 

Amoktätern signalisieren, dass sie auf jenes Maß an Beachtung hoffen dürfen, das 
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gerade im Zusammenhang mit den fatalen narzisstischen Prozessen, die hier 

regelmäßig anzutreffen sind, eine Rolle spielt. 

Der wesentliche Punkt im Bereich der Prävention von Amok-Taten betrifft 

naheliegend die Frage, ob es möglich ist, Signale des zukünftigen Amok-Täters 

aufzufangen, die auf die Gefahr eines potenziellen Anschlags hinweisen. Wie im 

Rahmen des vorliegenden Berichtes gezeigt werden konnte, würde ein präventiver 

Ansatz, der auf (vermeintlich) typische und entsprechende Abgrenzungen 

ermöglichende Konstellationen abzielt (z. B. schwarze Bekleidung, 

Schulversagen, exzessiver Konsum von Gewaltmedien), zu einer Vielzahl von 

Warnmeldungen ohne tatsächliche Relevanz führen (die sog. Falsch-Positiven). 

Hierdurch würde operative Unruhe geschaffen und es würde ungünstigen 

Stigmatisierungseffekten Vorschub geleistet. 

Es kann daher gesagt werden, dass der Ansatz einer exklusiv auf Amok-

Phänomene gerichteten Prävention einen dysfunktionalen Ressourceneinsatz 

darstellen würde. Hingegen wäre durchaus zu überlegen, ob eine Prävention von 

Amok-Taten an Schulen nicht vor dem Hintergrund einer viel breiter angelegten 

Präventionsstrategie erfolgen könnte und sollte. Gewalt an Schulen ist ein 

vielgestaltiges und auch in quantitativer Hinsicht relevantes Phänomen.  

Wichtig erscheint in diesem Zusammenhang, dass ein Modus des "Meldens 

verdächtiger Dynamiken" geschaffen würde, der einen unaufgeregten und weder 

die "meldende" Person noch die Zielperson stigmatisierenden Charakter hätte. Da 

diese Anlaufstelle für Mitteilungen zu Gewaltdynamiken, die den Schulalltag 

betreffen oder betreffen könnten, nicht unter dem Label "Durchgeknallte Schüler 

sind dabei, ein Massaker anzurichten" firmieren würde, wären entsprechende 

"Meldungen" auch nicht von vornherein entsprechend spektakulär assoziiert. Sie 

könnten gewissermaßen zunächst vor dem Hintergrund der "Normalität" der 

alltäglichen Gewalt an Schulen eingeordnet werden.  
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